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Sonnabend, den 13. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


ird 


Ampfhoot. 


1861. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

. Breslau, Freitag, 12. April. 
Die Schleſiſche Zeitung meldet aus Warſchau— 
Gefallen ſind mindeſtens 30 Perſonen, verwundet 
ar hundert. Die Leichen find nach der Citadelle 
— und zwiſchen den Wällen begraben worden. 
ven werden ihre Strafen im Königreiche 
rn ge Mittwochs⸗Nacht haben wieder 
in f 5 icipal⸗ 
rath it aufgelöſt De mean Der Municipal- 
Bari — au, Freitag 12. April, Abends. 
Zur Beſchäftigung der arbeitenden Klaſſe hat der 
Fürſt Statthalter verſchiedene Arbeiten, unter anderen 
die Vollendung des Weichſel⸗Boulevards befohlen. 
Das Tragen der Trauerzeichen iſt durch den Kriegs⸗ 
gouverneur verboten worden. Die Reſſource iſt 
geſchloſſen. 
Tu rin, Freitag 12. 
Nach der heutigen „Opinione“ find zahlreiche Emiſ⸗ 


ſäre aus dem Oeſterreichi ü i 
gekommen. ſterreichiſchen über die Grenze 


April. 


5 Paris, Freitag 12. April. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel 
vom 9. d. iſt die Garniſon daſelbſt um 10,000 Mann 
verſtärkt worden. Bis auf eine Frauen-Demonſtration 
war die Ruhe nicht geſtört worden. 


8 Paris, Freitag 12. April, Abends. 

Die heutige „Patrie“ beſtätigt die Landung von 
50 Garibaldianern in Spizza und ſagt, die Zahl 
der gelandeten und in die Gebirge Dalmatiens ge- 
flüchteten Garibaldianer belaufe ſich auf 500. 

; London, Freitag 12. April. 

Die heutige „Morningpoſt“ dementirt entſchieden die 
vom „Pays“ gebrachte Nachricht, daß durch die 
Armirung Malta's die Abſendung eines Expeditions⸗ 
corps vorbereitet und daß England einen Punkt in 
Syrien occupiren werde. 
— 
Paris, den 11. April. 

Es werden hier Anſtrengungen gemacht, den Frieden 
für dieſes Jahr aufrecht zu erhalten. Der Kaiſer 
hat an Italien, Oeſterreich, Rußland, jo wie den 
Polen und Ungarn, Rathſchläge zur Mäßigung ertheilt. 

— Die in Beirut tagende internationale Commiſ⸗ 
fon zur Organiſation Syriens iſt nach Konſtanti⸗ 
nopel berufen und wird die Reſultate ihrer Arbeiten 
au die Conferenz in Paris einſenden; welche dieſe 

age >. ee wird. 

— Der bisherige päpſtliche Nuntius am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe, Migr. Jacconi, wird nicht . — 
Paris zurücktehren. Er wird zum Cardinal ernannt 
werden, und kommt an ſeiner Stelle ein anderer 
Prälat nach Paris, da Rom die Beziehungen zu 

aukreich wieder anzuknüpfen wünſcht. (5H. N.) 


Landtags - Angelegenheit. 
i Herrenhaus. 

Präsident te Sitzung, am 11. April. 
127 Uhr die Sisdrinz zu Hohenlohe eröffnet um 
Hollweg, Grafs, Ann Miniſtertiſche v. Bethmann. 
v. Bernuth; chwerin, Graf Pückler und 

Der Juftizminine einige Regierungs.Kommifjare. 
Allerhöchſter Ermä tie überreichte dem Haufe auf Grund 
anderen Haufe zugeganang vom 3. d. den bereits dem 
deutſchen Handels abe Entwurf eines Allgemeinen 


einer ſchleunigen Erle . — 3 ſpricht den Wunſch 


Auf der Tagesordnung ſteht der zweite Bericht der 
Petitions-Kommiſſion, deſſen Inhalt bereits beſprochen 
iſt. Betreffs der Petition des Erbſchulzen Bölke zu 
Loeblau bei Danzig, gerichtet gegen die Uebertra⸗ 
gung des Schulzenamts daſelbſt an den jüdiſchen Beſitzer 
des zweiten dortigen Erbſchulzenhofes Loewy, beantragt 
die Kommiſſion, unter Bezugnahme auf einen vorjähri⸗ 
gen Beſchluß des Hauſes, das Geſuch der Staatsregie- 
rung zur Abhülfe zu überweiſen. Dr. v. Daniels befür⸗ 
wortet als Berichterſtatter dieſen Antrag. Die Sache 
ſei von der größten Bedeutung für den chriſtlichen Staat. 

Frhr. v. Senfft⸗Pilſach: Es ſei eine unan⸗ 
genehme Thätigkeit des Hauſes, ſich fortwährend mit 
den Differenzen zwiſchen zwei Klaſſen von Unterthanen 
Sr. Maj. zu beſchäftigen; das Haus hege Wohlwollen 
für beide Klaſſen, um ſo ſchmerzlicher ſei jene Thätigkeit. 
Doch bei allem Wohlwollen gegen das jüdiſche Volk 
unter uns dürfe man nicht den fremden Gäſten dieſel— 
ben Begünſtigungen wie den Chriſten zu Theil werden 
laſſen, zuma: dieſe Begünſtigungen theilweiſe zum 
Schaden der Juden ausſchlagen. In einer miniſteriellen 
Denkſchrift, die den Mitgliedern des Hauſes zugekommen, 
wie Schiller's „Mädchen aus der Fremde“ — man 
wußte nicht, woher fie kam — heiße es, daß die SS. 2 
und 3 des Juden⸗Patentes vom 23. Juli 1847 durch 
die Verfaſſung aufgehoben ſeien. Er beſtreite das. Man 
lege den Artikel der Verfaſſung falſch aus, wenn man 
aus ihm die Rechte der Juden auf die obrigkeitlichen 
Aemter herleite, der Redacteur der Judenzeitung, ein 
Rabbiner aus Magdeburg, geſtehe ſelbſt, daß es viele 
Juden ohne Judenthum gebe; das ſeien alſo Leute ohne 
jedes religiöje Bekenntniß; die kämen alſo bei dem 
Art. 12 gewiß nicht in Betracht. Die gedachte Denk⸗ 
ſchrift ſage, daß dem größten Theile der Juden ſchon 
1812 die ſtaatsbürgerlichen Rechte ertheilt worden; damals 
aber hätte die Zahl der Juden in Preußen etwas über 
31,000 betragen, 1847 aber 242,416, alſo die achtfache 
Zahl. Nun könne man doch nicht ſagen, daß der größte 
Theil ſchon früher die Rechte gehabt hätte. 

Graf v. Itzenplitz: Ein Jude könne kein Amt 
bekleiden, im deſſen Ausübung er die Oberaufficht über 
chriſtliche Schulen habe. 

Miniſter des Innern: Er wolle nicht auf 
die Erörterung der zwiſchen der Regierung und der 
Majorität dieſes Hauſes beſtehenden Meinungsdifferenz 
nochmals eingehen; dieſelbe ſei ſchon oft genug durch⸗ 
geſprochen worden. Solche Beſchäftigung ſei für die 
Regierung nicht minder unangenehm, als für Herrn 
v. Senfft, und ſie fürchte, dieſelbe durch ewige Wieder⸗ 
holungen noch unangenehmer zu machen. Den alten 
Gründen ſei nichts neues hinzugefügt worden. Die 
Frage, ob die Paragraphen der Verfaſſung, nach welchen 
zwiſchen Chriſten und Juden kein Unterſchied in der 
Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte ſtattfinden ſolle, 
aktuelles Recht in Preußen machen oder ob ein beſonde⸗ 
res Geſetz nothwendig ſei, habe die Regierung alternativ 
entſchieden. In Bezug auf die vorliegende Frage müſſe 
die Regierung bei ihrer Anſicht, daß Juden von der 
Ausübung des Schulzenamtes nicht ausgeſchloſſen werden 
dürfen, beharren; ſie habe die Frage mehrfach erwogen 
und gefunden, daß die grammatiſche, logiſche und bifto- 
riſche Interpretation auf ihrer Seite ſei. Sie halte 
daran feſt, auf die Gefahr hin, von Herrn v. Daniels 
Rabuliſt geſcholten zu werden. Auf das von Herrn 
v. Senfft Vorgebrachte wolle er nicht weiter eingehen 
und nur des Umſtandes Erwähnung thun, der von den 
Gegnern vorgebracht worden, daß nämlich das Amt des 
Schulvorſtehers nicht von dem des Schulzen in dem 
vorliegenden Falle zu trennen ſei. Die Regierung ſei 
der Anſicht, daß die Frage innerhalb der Executivgewalt 
des Staats erledigt werden könne und müſſe und daß 
jene beide Funktionen getrennt werden können. Aus 
dieſem Grunde habe ſie dem jüdiſchen Schulzen einen 
chriſtlichen Schöffen als Schulvorſteher ſubſtituirt. 

Bei der Abjtimmung wird der Antrag der Kommiſ⸗ 
ſion Geberweiſung zur Abhülfe) angenommen, nachdem 
auf den Antrag Brüggemann's die Worte: „unter Be⸗ 
zugnahme auf den vorjährigen Beſchluß des Herren⸗ 
hauſes“ geſtrichen worden. 

Die übrigen Petitionen werden nach den Anträgen 
der Kommiſſion ae 1 8 
Schluß der Sitzung 31 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


— 


Abgeordnetenhaus. 
34ſte Sitzung, am 11. April. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 
101 Uhr bei nur ſpärlich beſetztem Haufe. Am Miniſter⸗ 
tiſche: v. d. Heydt und als Regierungs-Kommiſſare 
Geh. Rath Moſer und Geh. Rath Meinecke. 

Die Abſtimmung und Annahme der Novelle zur 
Gewerbegeſetzgebung im Ganzen erfolgt. 

Vor dem Uebergang zu dem letzten §. 23 (Aus- 
führungstermin 1. Jan. 1862) beantragt Abg. Wachler 
die Abſtimmung über das ganze Geſetz auf vierzehn Tage 
auszuſetzen, und begründet dieſen Antrag damit: er und 
ſeine Freunde hätten mit Freuden die Aufhebung einer 
ſo ungerechten Steuer, wie die Aktienſteuer, begrüßt, und 
ſie würden daher gern dem vorliegenden Geſetze ihre Zu— 
ſtimmung geben. Das Geſetz enthalte indeß auch eine 
bedeutende Steuererhöhung und daher ſei beſondere Ver⸗ 
anlafjung vorhanden, demſelben zur Zeit ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu verſagen. 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinski: Er finde dieſen 
Vertagungsantrag äußerſt bedenklich. Sein Zweck ſei 
augenſcheinlich, die Abſtimmung über das vorliegende 
Geſetz von der Abſtimmung über die Grundſteuergeſetze 
im Herrenhauſe abhängig zu machen (v. Vincke: Sehr 
richtig). 

Abg. Harkort: Er wolle nicht weiter „fortſchrei⸗ 
ten“ in der Bewilligung von Steuern, wenn die Bedürf- 
nißfrage nicht entſchieden ſei; denn das Haus habe von 
dem Rechte der Steuerbewilligung überreichen Gebrauch 
gemacht. 5 

Finanzminiſter v. Patow: Ein näherer Nachweis, 
daß der Staatskaſſe höhere Einnahmen noththuen, brauche 
nicht erſt geführt zu werden. Wie man auch über die 
Heeresorganiſation denken möge, — daß jedenfalls grö- 
ßere Geldmittel auf die Erhaltung des Heeres verwendet 
werden müſſen, das ſei von allen Seiten anerkannt. Der 
vorliegende Geſetzentwurf habe kein überwiegend finan⸗ 
zielles Intereſſe; die Mehr-Einnahmen werden der Ne- 
Yin willkommen fein, fie jei aber gegenüber den Be⸗ 
ürfniſſen unerheblich. Der Zweck des Geſetzes ſei die 
Beſeitigung einer Reihe von Uebelſtänden und dieſer 
Geſichtspunkt auch während der Berathung feſtgehalten 
worden. Er müſſe ebenfalls den vorgeſchlagenen Weg 
als einen gefährlichen bezeichnen, und er möchte wünſchen, 
daß ihn das Haus nicht einſchlage. 

Abg. v. Vincke: Er werde mit voller Ueberzeugung 
für den Antrag des Abg. Wachler ſtimmen. 

Abg. Riedel gegen den Antrag Wachler: Einem 
überdies ſehr unſichern Drucke, den man damit üben wolle, 
zu Liebe, könne er ſich nicht entſchließen, den gerechten 
Klagen der Actiengeſellſchaften und der andern, denen 
dies Geſetz zu gute komme, noch länger Abhülfe zu ver ⸗ 
ſagen. — Abg. Reichenſperger (Köln) und v. Roſenberg⸗ 
Lipinski ebenfalls gegen den Antrag, der erſte, indem er 
die Geſchäftsordnung gegen ihn anführt, der letztere, weil 
er eine Verfaſſungskriſe als Folge deſſelben befürchtet. 
Ein Antrag auf namentliche Abſtimmung iſt eingegangen. 
— Abg. v. Vincke entgegnet den Vorrednern: Gegen 
Riedel bemerkt er, die Beſchwerden einiger Kaufleute kä⸗ 
men nicht in Betracht gegen die Wichtigkeit der Frage; 
gegen Roſenberg: wir ſeien ſchon in der Verfaſſungskriſe; 
die Verwerfung der Grundſteuer im andern Hauſe be⸗ 
fürchte er nicht; das Geſchwür werde dadurch nur end» 
lich zum Oeffnen kommen. — Die Diskuſſion wird ge- 
ſchloſſen. 

Es erfolgt namentliche Abſtimmung. Der Antrag 
wird mit 135 gegen 128 Stimmen verworfen. 

Der letzte Paragraph wird hierauf ohne Diskuſſion 
angenommen. Die Abſtimmung über das ganze Geſetz 
erfolgt nach geſchehener Redaction. 

Es erfolgt die Berathung des Rönne'ſchen Antrages, 
betreffend die Reviſion der Fremdenpolizei und des Pap- 
weſens, den die Kommiſſion befürwortet. 

Abg. v. Rönne: Bei der Bereitwilligkeit der Regie⸗ 
rung zur Reviſion der Fremdenpolizei-Geſetze bleiben mir 
nur die Grundſätze zu erörtern, die dabei leitend 1 
n 
den Sten Polizeiſt inzips der allge 

Stempel des Polizeiſtaats, des Prinzip „= 50 1 


ertheilt fie nur auf gewiſſe Dauer und für beſtimmte 
Routen, ja ſogar nür nach Prüfung der Reiſemittel. 
Auf der Reife ſelbſt dauert die Aufficht fort durch den 
Viſirzwang, den Zwang zu Aufenthaltskarten u. ſ. w. 
Schon das Faktum, daß ſich Jemand außerhalb ſeines 
Wohnortes betreten läßt, begründet deſſen Verdächtigkeit und 
er muß ſich durch den Gegenbeweis reinigen. ann er 
ſeine Unverdächtigkeit nicht beweiſen, ſo ſoll er nach der 
General-Inſtruktion von 1817 verhaftet und zur polizei⸗ 
lichen Unterſuchung gezogen werden. Einmal im Jahre 
kommt dazu noch ein Akt geheimnißvoll plötzlichen Be- 
lagerungszuſtandes im ganzen Lande, die Landesviſitation, 
wo Wege und Stege beſetzt, die Dörfer abgeſperrt, die 
Wirthshäufer unterfucht und wo die Reiſenden — und 
zwar wie das Geſetz ſagt, wenn ſie höheren Ständen 
angehören, mit Beſcheidenheit — angehalten und zur 
Legitimation aufgefordert werden. Durch ſolche Entwſcke⸗ 
lung der Zuſtände iſt der urſprüngliche Zweck des Paß⸗ 
weſens, Schutz des Reiſenden, auf die leere Formel des 
Paßformulars von nöthigenfalls ihm zu gewährenden 
Schutz reduzirt worden. Der Zweck wurde Erhaltung 
der öffentlichen Sicherheit, und auch dieſer artete bald 
aus, und das Inſtitut wurde zur Handhabe politiſcher 
Spionerie und polizeilicher Maßregelung. Freie Staaten 
haben die Einrichtung längſt als unvereinbar mit der 
Freiheit des Volkes erkannt, ſelbſt Frankreich will jetzt 
dies Inſtitut abſchaffen. Soll Preußen da zurückbleiben? 
Will es auf dieſem Wege Sympathieen in Deutſchland 
erwerben? Den Inländern verbürgt Art. 5 der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde die perſönliche Freihett, den Ausländern 
begründet das Völkerrecht einen gleichen Anſpruch und 
dieſe Freiheit wird durch die Fremdenpolizei unnö⸗ 
thig beſchränkt. Ein Federſtrich kann uns radical von 
dem Syſtem befreien, das ſich gegen Verbrecher als ohn⸗ 
mächtig und nutzlos erweiſt, das aus politiſchen, ſozialen 
und volkswirthſchaftlichen Gründen nicht mehr haltbar 
iſt und das die öffentliche Meinung längſt verurtheilt 
hat. Möge der Herr Miniſter uns baldmöglichſt ein 
Geſetz vorlegen, etwa des kurzen Inhalts: 

§. 1. Ein Jeder darf ſich frei und ungehindert von 
Ort zu Ort bewegen und in dieſer freien Benutzung von 
der Polizei nur aufgehalten werden, wenn er durch rechts⸗ 
kräftiges Erkenntniß unter polizeiliche Aufſicht geſtellt iſt, 
oder wenn er ſich einer Geſetzübertretung ſchuldig oder 
verdächtig 2 hat. 

3 


lie hiermit in Widerſpruch ſtehenden geſetz⸗ 


lichen Beſtimmungen werden aufgehoben, insbeſondere 
der Paßzwang. (Bravo.) 


Da außer dem Antragſteller ſich Niemand zum Worte 


meldet, wird die von der Kommiſſion beantragte Reſolu⸗ 
tion, welche der Regierung die Inbetrachtnahme der durch 


den Antrag angeregten Uebelſtände an empfiehlt, ohne 


Widerſpruch genehmigt. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der be⸗ 
reits beſprochene zweite Petitionsbericht der Unterrichts- 
Kommiſſion; die Anträge der Kommiſſion werden faſt 
durchweg ohne Debatte angenommen. Eine Diskuſſion 
wird nur veranlaßt durch die Petition des emeritirten 
. Lehrers Keßler zu Wehelang bei Neuwarp in Pommern, 
welcher wie bereits mitgetheilt, ſeine äußerſt ärmliche 
Lage ſchildert, — er bezieht das Drittel ſeines früheren 
Gehaltes von 100 Thlrn. mit 33% Thlr. jährlich als 
Penſion, iſt 65 Jahr alt und ſchwächlich, ſeine Frau bei 
einem Alter von 53 Jahren zu anſtrengender Arbeit un⸗ 
fähig; von ſeinen fünf Kindern kann keines ihn unter⸗ 
ſtützen, die Miethe einer höchſt beſchränkten Wohnung 
koſtet ihm 12 Thlr. jährlich und bleiben daher nur noch 
21½ Thlr. für ihn und ſeine Familie übrig, er ſei da⸗ 
her „dem bitterſten Elende preisgegeben, wenn die Ver⸗ 
heißungen, die dem Lehrerſtande gegeben wären, nicht 
früher zur Wahrheit würden, als bis die Noth ihre Opfer 
gefordert habe.“ Die Kommiſſion beantragt, unter Erklä⸗ 
rung ihres Bedauerns, daß der Miniſter keine Fonds für 
emeritirte Lehrer hat, Tagesordnung. — Abg. Harkort 
(ſchwer verſtändlich): Der vorliegende Fall konſtatire 
aufs Neue die bedauerliche Lage der Lehrer, und ſei eine 
Aufforderung an die Regierung, mit der 
bald vorzugehen. — Abg. Stavenhagen: Er wundere fich, 
daß der Kultusminiſter den Petenten die Antwort gegeben, 
daß er keine Fonds zur Unterſtützung emeritirter Lehrer habe; 
wenn dies auch richtig ſei, ſo hätte er für dieſen ſchreien⸗ 
den Fall ſich an den Finanzminiſter wenden können, 
deſſen Etat ja 400,000 Thlr. ſür Unterſtützungen über⸗ 
haupt aufweiſe. — Referent Abg. Götz vertheidigt den 
Kommiſſions⸗Antrag, der angenommen wird. 

Auf Wunſch der Kommiſſarien des Handels-Miniſters 
wird der letzte Gegenſtand der Tages⸗Ordnung, der 


dritte Petitionsbericht der Agrar-Kommiſſion, jeßt zur 


Berathung 2 Der größte Theil der Petitionen 
bur, del. Lagesord i 

ebergang zur Tagesordnung erledigt. 
der Sitzung um 3 Uhr.) 


' RKRundlicham 


Berlin. Die Reife Ihrer Majeſtäten zur Krönungs⸗ 
feier nach Königsberg wird in den letzten Tagen des 
Mai angetreten werden. In den letzten Tagen be⸗ 
unruhigte uns zwei Tage lang das Gerücht von 
einem ernſtlichen Unwohlſein Seiner Majeſtät des 
Königs. Mit der Willensſtärke, die dem Könige 
innewohnt, überwand er aber den Anfall bald und 
glücklich. 

— Mitglieder des Herrenhauſes, die ſelten oder 
überhaupt noch nie an den Berathungen Theil ge⸗ 
nommen hahen, wollen ſich zu der bevorſtehenden 

Debatte und Abſtimmung über die vom Abgeordneten⸗ 
hauſe bereits bewilligten Grundſteuervorlagen ein⸗ 


(Schluß 


finden und ihr Intereſſe dabei wahrnehmen. Seit 


Kurzem iſt die Annahme dieſer Vorlagen wieder 
zweifelhafter geworden. g 


Verbeſſerung 


iskuſſton den Kommiſſion⸗Anträgen gemäß 


— Der „Köln. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
Die franzöſiſchen und engliſchen Blätter ſcheinen ſeit 
einiger Zeit von däniſchen Agenten die Parole er- 
halten zu haben, den deutſch⸗däniſchen Streit gegen 
Preußen auszubeuten, das beſchuldigt wird, die Sache 
in ehrgeiziger Abſicht zu verfolgen. Aus derſelben 
Quelle ſtammt unſtreitig die 3 1 in deutſche Zeitun⸗ 


gen übergegangene Nachricht, „daß die Bundes⸗ 


Militair⸗Kommiſſion in Frankfurt auf preußiſche An⸗ 


regung bald vorſchlagen werde, Rendsburg zu einer 


Bundesfeſtung zu machen und im Süden Holſteins 
von Bundes wegen noch andere Befeſtigungen anzu 
legen.“ Die Urheber dieſes Gerüchtes ſcheinen ver— 
geſſen zu haben, daß die Einrichtung von Bundes— 
Feſtungen eine organiſche Einrichtung iſt, deren Be⸗ 
ſchlußnahme Einſtimmigkeit vorausſetzt. Die fraglichen 
Maßregeln würden daher bei der dermaligen Zu— 
ſammenſetzung des Bundestages ſogar an dem 
Widerſtande Dänemarks ſcheitern. Schon aus dieſem 
Grunde hat Preußen ſie in den von ihm proponirten 
Plan der Küſtenbefeſtigung nicht aufnehmen können, 
und Preußen würde, ſollte ein dahin zielender Vor⸗ 
ſchlag am Bunde auftauchen, auf die praktiſche 
Unausführbarkeit wahrſcheinlich hinweiſen. Es ſteht 
denn auch nicht zu erwarten, daß die Militair⸗ 
Kommiſſion einen ſolchen Vorſchlag machen werde. 


— Der „Neuen preuß. Ztg.“ zufolge hat Hannover 


am Bunde den Vorſchlag gemacht, daß das 10. 
Bundes ⸗Armeekorps, über fein bisheriges bundes- 
mäßiges Truppenkontingent hinaus, die Stellung der 
Küſtenvertheidigungs-Brigade für das nordweſtliche 
Deutſchland übernehme. 

— Die deutſchen Turner in Amerika, welche die 
Turnfahrt nach Deutſchland zu unternehmen geſonnen 
ſind, werden den 15. Juni von Newyork nach Havre 
abfahren. 

— Der „Schleſ. Ztg.“ iſt vom 9ten folgendes 
Schreiben aus Warſchau zugegangen: „Der geſtrige 
Zuſammenſtoß von Militair und Volk war entſetzlich. 
Die Soldaten ſchoſſen in die dichte Maſſe hinein und 
ſchlugen mit fürchterlicher Erbitterung Alles nieder, 
was ihnen in den Weg kam. Durch Raketen wurden 
aus der Citadelle Militair und Kanonen herbeiſigna⸗ 
liſirt, die Hauptſtraßen wurden abgeſperrt und da 
man anfänglich glaubte, die Stadt werde bombardirt 
werden, ſo herrſchte ein paniſcher Schrecken, und in 
verworrener Flucht ſuchte Jeder in Sicherheit zu ge⸗ 
langen. Gegen 10 Uhr herrſchte Todtenſtille in der 
Stadt. Das Militair bivouakirte die ganze Nacht 
auf den freien Plätzen und ſchaffte die Leichen fort. 
Die Aufregung iſt heute ungeheuer. Es herrſcht ein 
ſtarres Entſetzen. Offiziere und Soldaten halten die 
Vorübergehenden an und zwingen ſie, die Trauerzeichen 
abzunehmen, oder reißen ſie ihnen ſelbſt ab. Es iſt 
keine Nationaltracht mehr zu ſehen.“ 

München, 7. April. Der Stiftspropſt Dr. Döllin⸗ 
ger eröffnete vorgeſtern die Reihe populärer, öffentlicher 
Vorleſungen, welche er in Gemeinſchaft mit einigen an⸗ 
deren katholiſchen Geiſtlichen, darunter dem Abt des 
Benedictinerkloſters, Dr. Haneberg, halten wird. Dr. 
Döllinger hat aber mit ſeinem Vortrag großes mon 
und noch größeres Aergerniß erregt. Im Verlauf deſſel⸗ 


ben kam er auf die weltliche Macht des Papſtes zu ſpre⸗ 
chen, und erklärte rund heraus, daß der Verluſt deſſelben 


für die Kirche keinen Schaden bringen werde. Der 


äpſtliche Nuntius, welcher unter den Zuhörern ſich be» 
und, verließ den Saal ohne das Ende abzuwarten. 
Neapel, 9. April. General Klapka, welcher in Lon⸗ 
don, hierauf zweimal in Paris geweſen, iſt in Turin 
angekommen und vom Könige und mehrere Mal 
von Cavour empfangen worden. — Es heißt, Franz 
Pulszky wollte ſich nach Ungarn auf ſeinen Poſten als 


Landtags ⸗Deputirter begeben, auf die Gefahr hin, von 


der Regierung feſtgenommen zu werden. Man glaubt 
jedoch, der Reichstag werde die Ungültigkeit der Verban⸗ 
nungs⸗Dekrere ausgeſprochen haben, noch ehe Franz Pulszky 
ſeinen Entſchluß ausgeführt hat. 

Paris, 6. April. 
etwas ruhiger oder vielmehr etwas weniger kriegeriſch. 
Den thatſächlichen Grund einer ſolchen Aenderung 
anzuführen iſt freilich unmöglich. Die Kriegsgerüchte 
ſind nicht ſowohl widerlegt als für den Augenblick 
unzureichend befunden; damit iſt aber die Lage nicht 
im Mindeſten geändert. Die Verwickelung iſt jo 
groß und der Zwieſpalt der Intereſſen und Anſichten 
ſo ausgedehnt, daß man gar nicht ſagen kann, die 
Ausſichten find oder geſtalten ſich friedlich. Es liegt 
wie ein Alp auf allen denen, die die politiſche Ent⸗ 
wickelung verfolgen, der Gedanke, daß endlich dennoch 
ein Krieg unvermeidlich ſei. — Freilich will man 
heute wiſſen, der Kaiſer betrachte die römiſche Frage 
als einer friedlichen Löſung nahe. Wir können nicht 
umhin, daran zu zweifeln. 
keinen Begriff, wie es auf Grundlage der von 


Piemont unverläßlichen Thatſachen möglich iſt, ſich 


mit der Regierung Pius IX. friedlich zu verſtändigen. 


Indeß findet man in dieſer Hoffnung, welche der 


Die Stimmung iſt heute 


Wir haben noch gar 


Kaiſer einigen Diplomaten gegenüber ausgeſprochen 
haben ſoll, Grund, den Ausbruch des Krieges weniger 
als bisher zu fürchten. Es iſt allerdings nicht zu 
leugnen, daß wenn ſich dieſe Anſchauungsweiſe be- 


ſtätigt, die Dinge in Italien eine entſchieden andere 


Wendung nehmen müſſen. Iſt einmal Rom und 
Turin ausgeſöhnt, jo muß Oeſterreich Italien gegen- 
über eine ganz andere Stellung einnehmen. Von 
Aufrechthaltung ſeines Einfluſſes oder von Hoffnung 
zur Wiederher llung deſſelben kann dann keine Rede 
ſein. Und Oeſterreich wäre vielleicht eher geneigt, 
Venetien zu opfern, um dadurch ſich andere, ſchwerere 
Opfer zu erſparen. Iſt es ja doch augenſcheinlich, 
daß die Befreiung Venetiens die Stellung Ungarns 
und Polens weſentlich ändern müßte. Das that⸗ 
ſächliche Intereſſe an einer ungariſchen oder polniſchen 
Erhebung hörte wenigſtens auf. 

— Das „Pays“ theilt den betreffenden Artikel 
des Aachener Protokolls von 1818 mit, den Oeſter⸗ 
reich angerufen haben ſoll, um dadurch Preußen zu 
einem Proteſte gegen den neuen Königstitel von Italien, 
oder doch wenigſtens zu einer Nichtanerkennung des 
neuen Staates zu vermögen. Der Artikel lautet: 
„Die Kabinette verpflichten ſich, in Zukunft, ohne 
vorhergegangene gemeinſchaftliche Verſtändigung, keine 
Veränderung in dem Titel der Souveräne und Prinzen 
ihrer Häuſer anzuerkennen.“ Das „Pays“ fügt dann 
bei: „Wir glauben zu wiſſen, daß Oeſterreich keinen 
derartigen Schritt bei der preußiſchen Regierung ge- 
than hat.“ 

— Es eirkulirt hier folgendes Schreiben, welches 

der Kaiſer an den Prinzen Murat gerichtet haben 
fol: „Mein Vetter! Judem Sie Ihren Brief 
über Neapel veröffentlichten, haben Sie das Andenken 
Ihres Vaters beleidigt und einen Schimpf gegen 
meine Regierung ſich zu Schulden kommen laſſen. 
Sie haben alles vergeſſen, was Sie mir als Ver⸗ 
wandten, als Fürſten und ſich ſelbſt ſchuldig ſind 
als franzöſiſchem Prinzen und als Senator. Im 
Einvernehmen mit meinem Familienrathe habe ich 
beſchloſſen, daß Sie eine Reiſe ins Ausland machen 
werden, und deren Dauer auf ſechs Monate feſt⸗ 
geſetzt.“ Der Brief iſt jo kurz und herb, daß feine 
Aechtheit vielfach bezweifelt wird. Auch beſchränkt 
fi) eine andere im Publikum verbreitete Berfion auf 
die ſtarke Rüge ohne die zuletzt ausgeſprochene ſechs— 
monatliche Verbannung. 
Der „Conſtitutionnel“ verkündet heute die Er⸗ 
findung eines Karabiners, welchen man, ohne abzu⸗ 
ſetzen und ſeinen Feind aus dem Viſir zu verlieren, 
mit einer einzigen Hand laden und 10 Schüſſe in 
der Minute abfeuern könne. Der Erfinder iſt ein 
H. Dauzat, Meſſerſchmied in Saintes, welcher im 
Begriff iſt, ſeinen neuen Karabiner dem Kriegsmini⸗ 
ſterium vorzulegen. 

Kopenhagen, 9. April. Es ſind abermals 
20 Kauffartheiſchiffs⸗Führer, nachdem fie die Exerdier⸗ 
Schule durchgemacht haben, zu Reſerve⸗Lieutenants 
in der Marine ernannt worden. 


London, 9. April. Die Anmeldungen für die 
Ausſtellung des nächſten Jahres fangen an aus den 
Fabrikbezirken Englands raſch einzulaufen. Obenan 
ſtehen bis jetzt Birmingham, Mancheſter, Leeds, 
Wakefield, Norwich und Coventry, aber aus vielen 
anderen Manufakturſtädten ſind ſchon Anmeldungen 
um Ausſtellungsraum eingetroffen, viel bedeutender 
als im Jahre 1851, ſo daß man auf eine überaus 
rege Betheiligung ſchließen darf. Der Garantiefond 
hat bis heute die Höhe von 357,350 Pfd. erreicht 
und wird wohl bis auf 400,000 Pfd. ſteigen. — 
Morgen hält der Ausſchuß der feinen Künſte wieder 
eine Sitzung, um über die Zulaſſung und Auſſtellung 
von architektoniſchen Gegenſtänden, von Oel- und 
Aquarellgemälden, von Skulpturen, Modellen, Intag⸗ 
lios, Radirungen, Kupferſtichen u. ſ. w. endgültig 
zu beſchließen. 

— Die Fortdauer der franzöſiſchen Beſetzung Roms 
veranlaßt heute die „Times“ zu folgenden Bemer⸗ 


— Herr Phyſiker Böttcher wird morgen ſeine letzte 
Darſtellung geben. Wir rathen Jedem, der die Produe⸗ 
tionen deſſelben noch nicht geſehen hat, die Gelegenheit, 
ſich ebenſowohl die ſchönſte Unterhaltung wie eine hoch⸗ 
zuſchätzende Belehrung zu verſchaffen, nicht ungenutzt 
vorüber gehen zu laſſen. Far u 

— Vorgeſtern Mittags hatten ſich im Nögel’ichen 
Schanklokale am Altſtädt. Graben die Köpfe einiger 
Schloſſer- und Schuhmachergeſellen beim Billardſpiele 
und Glaſe Grogh fo erhitzt, daß ſich zuletzt zwiſchen den⸗ 
ſelben eine Schlägerei entſpann, bei welcher ein Theil 
nehmer in eingeniter fiel und ſich die linke Hand fo bedeutend 
zerſchnitt, daß er ins Lazareth geſchafft werden mußte. 
Zwei andere Geſellen wurden durch eine requirirte 
Patrouille von der Hauptwache arretirt und nach dem 
Polizei⸗Gewahrſam gebracht. 5 

Marienburg. Se. Maj. der König haben dem 
hieſigen Domainen⸗Rath Auguſt Rieck den Rothen Adler⸗ 
Orden 4. Klaſſe zu verleihen geruht. 

1 aa Unſere Stadtverordneten beſchloſſen am 
10 d., dem Landtage gegen den Niegolewski'ſchen Antrag 
eine Erklärung zu überſenden, daß Thorn wie ganz 
Weſtpreußen niemals zu Polen gehört hat. — In Plod, 
Wloclaweck ꝛc. hat es viele unruhige Scenen mit Fenſter⸗ 
einwerfen ꝛc. gegeben. P h (E. A.) 

Königsberg, 12. April. Mit der Vergrößerung 
reſp. Verbeſſerung des Pillauer Hafens, welche ſchon 
längſt, namentlich bei dem Zuſtandekommen des Gijen- 
bahnprojectes nach Pillau dringend geboten iſt, ſcheint 
man in dieſem Jahre rüſtig vorgehen zu wollen. In 
den jüngſten Tagen waren deshalb Commiſſionen der 
wur 1 da ſowie Mitglieder des Vorſteher-Amtes 

ieſig 


Syſtemes ſtehen, beurtheilen es nach feinen Früchten und 
. die — Lage des Papftes keine würdige 
oder mächtige nennen. Wir müſſen ſie um den Preis 
einer demüthigenden Abhängigkeit von Frankreich oder einer 
Berufung an die Waffen nebſt dem von einer folchen 
unzertrennlichen Aergerniß für zu theuer erkauft halten. 
Napoleon IN. mag der getreue Vertreter der religiöſen 
Geſinnung der franzöſiſchen Nation ſein; aber eine 
religiöſe Geſinnung iſt nicht das Einzige, was er zu 
vertreten hat, noch iſt fie die einzige Triebfeder feiner 
Handlungen. Er wird der Nachwelt, wie er uns ſchon 
jetzt ift, beſſer in feiner Rolle als Vergrößerer Frankreichs 
und eigennütziger Vergrößerer eines italieniſchen Italiens 
bekannt 585 Auch muß er ſich bei den Pariſern eben 
ſowohl beliebt machen, wie bei den Franzoſen, und eben 
„gut ein Heer wie das Volk beichäftigen. Wenn alle 
ieſe Zwecke mit einander verträ lich wären, ſo könnten 
wir errathen, was er thun wird. Wie die Dinge aber 
einmal ſtehen, ſpottet ſeine Politik auch der kühnſten 
Konjekturen, und wollen wir nichts weiter ſagen, als 
daß, wenn er ſo fortfährt, wie er begonnen hat, er ganz 
Italien den Italienern übergeben, für dieſe ausgezeichnete 
Handlung der Selbſtverleugnunz aber etwas Subſtan⸗ 
tielleres als Dankbarkeit oder ein gutes Gewiſſen er⸗ 
halten wird.“ 

Aus Beyrut, 24. März, ſchreibt der Spezial⸗ 
Korreſpondent der „Poſt“: Die Zuſtände in Damaskus 
ſcheinen unruhiger Art. Vorige Woche ſind über 
1000 Perſonen von dort fortgezogen. Ich höre ſo⸗ 
gar, daß Abdel Kaders Algierer wegen deſſen, was 
ſie zum Schutz der Chriſten gethan, von den Moslems 
unlängſt mißhandelt worden find. In Hasbaya konnten 
die türkiſchen Truppen, die vor einigen Tagen dahin 
gingen, nicht die Kaſernen beziehen wegen der Leichen, 
die darin ſeit Monaten noch unbegraben liegen. Sie 
warfen daher die (eben erſt zurückgekehrten) Chriſten 
aus ihren Häuſern und gebrauchten ſogar einige der 
Häuſer als Brennholz. Dieſe Chriſten find natürlich 
Ancreiſt Im Kesrowan, wo vor zwei Jahren ein 
ur ſtattgefunden hat, zeigt ſich lebhafte Furcht 
zor dem Ausbruch neuer Unruhen. Aus Konſtan⸗ 
tinopel erwartet man 6 Bataillone Infanterie und 
3 Regimenter Kavallerie. Eine Anzahl verhafteter 
Druſen wurde unlängſt nach Tripoli geſchickt; unge⸗ 
fähr 200 ſandte man nach Konſtantinopel. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. April. 


der 
über die vorzunehmenden Arbeiten zu einigen und es 
ſoll nur noch an den Militärbehörden liegen, um das 
Werk fördern zu können. Da auch von dieſen die bereit 
willigſte und raſcheſte Entſchließung in dieſer Angelegen⸗ 
heit zu erwarten ſteht, jo dürfte man einen ſchon längſt 
gehegten dringenden Wunſch endlich bald in Erfüllung 
gehen ſehen, durch welchen dem biefigen Kaufmannsſtande 
große Vortheile entjteyen werden, Vortheile, die von 
Unberechenbaren Erfolgen find, ſobald die Pillauer Eifen- 
bahn erſt erbaut iſt. (K. H. 3. 


Stadt-Theater. 
„Dinorah“, Oper von Meyerbeer. 

Eine neue Oper Meyerbeer's iſt jedenfalls ein künſt⸗ 
leriſches Ereigniß. Mit einem ſeltenen, großen Talente 
begabt und mit dem ſpekulirenden Verſtande, Alles 
was die Menge des Publikums in ihren grade zeitgemäßen 
wenn auch flüchtigen Neigungen zu reizen, zu feſſeln und 
zu befriedigen vermag, mit großem Geſchick zu verwenden, 
hat Meyerbeer es verſtanden, ſeit ſeinem erſten großen 
durchgreifenden Erfolge mit „Robert der Teufel“ ſich bei 
den verſchiedenſten Klaſſen des Publikums als der popu⸗ 
lairſte unter den lebenden Operncomponiſten zu erhalten. 
Was aber außer ſeinem künſtleriſchen Genie ſtets 
ſehr bedeutend zu den fortdauernden glänzenden Erfolgen 
beitrug, war auch freilich dasjenige Element in ſeinen 
Schöpfungen, welches von der ſtrengen Kunſtkritik ſtets 
am bitterſten angegriffen und bekämpft wurde und was 
auch zugleich dazu beigetragen hat, jene auf die klaſſiſche 
Richtung ſich ſtützende Kritik ſelbſt gegen die Vorzüge 
ſeines außerordentlichen Talentes ungerecht zu machen. 
Das half freilich der Oppoſition wenig. Meyerbeer iſt 
ein Kind der Zeit und folgte ſeinem richtigen Inſtinct. 
Die Menge des Publikums blieb daher fortwährend 
enthuſiasmirt und gleich mächtig angezogen durch ſeine 


mente, 
Herrn 


en — Bu are große - pr Neude e f im Pet Propheren endlich je 
n r hat volle Backen und eine blühende Geſichts⸗ m ropheten“ en en der Componiſt 
— während in ſeinem klaren blauen Auge ſich ae bei den Auperften Grenzen feiner si 1 


tung angel t zu 
ſein. Es war ſchwer denkbar, darüber noch Dimas Au 
gehen, und doch liegt es eben in dem Weſen der einmal 
eingeſchlagenen Richtung, daß ſie zu immerwährender 
Steigerung nöthigt. Meyerbeer ſollte dies ſelbſt erkennen, 
als der Erfolg ſeines „Nordſtern“ dem ſeiner frühern 
Werke weit nachſtand. Aber welche Richtung ſollte nun 
eingeſchlagen werden? „Dinorah“ iſt die Antwort 
auf dieſe Frage. Die Verſchmelzung des Pathetiſchen mit 
dem Hiſtoriſchen mußte aufgegeben werden und die länd⸗ 
liche Idylle trat an deſſen Stelle. Dieſe Calculation 
war ohne Zweifel eine durchaus richtige und in Paris, 
wo die Oper ſchon vor zwei Jahren zür Aufführung kam 
und wo fie mit ungeheurem Erfolg gegeben wurde, 
rechnete man es dem Componiſten ganz beſonders hoch 
an, daß er auf die Anwendung jener Mittel reſignirte, 
mit denen er in den Hugenotten und im Propheten fo 

gewaltige Wirkungen erreichte. 
Das Gaftipiel der Fran von Marra⸗Vollmer 
hat nun auch uns Gelegenheit geboten, das jedenfalls 
intereſſante Werk kennen zu lernen. So ganz rein 
idylliſch durfte nun wohl Ar der Stoff nicht jein, 

mit welchem ſich Meyerbeer's Talent zufrieden ſtellen 
konnte. Es find dieſer „Dinorah“ denn auch durchaus 
jene Würzungen beigegeben, die wir an Meyerbeer bereits 
kennen. Mag nun aber auch das katholiſirende Element 
in der ländlichen Wallfahrt, der Wahnſinn der Dinorah 
und das dämoniſch Leidenſchaftliche Hosl's Stoff für 
farbenreiche Schilderung bieten, fo hat der Componiſt 
dennoch, wie uns dünkt, in der Wahl des Textes keinen 
glücklichen Griff gethan, denn die Einförmigkeit deſſelben 
— die Handlung würde grade für ein einaktiges Vaudeville 
ausreichen — ließ ſich durch die etwas gewaltſam herbei⸗ 
gebrachten Zuthaten keineswegs aufheben. f 
Reden wir von dem Muſtkaliſchen des Werkes, fo 
treten uns zahlreiche große Schönheiten darin entgegen 
und vor Allem jene Pitanterien, welche die Meyer⸗ 
beerſche Muſik ſtets intereſſant machen. Gleich die In⸗ 
troduction iſt von großer Friſche und voll Leben, die 
erſte Arie der Dinorah enthalt einen Reichthum bübfeher 
Motive, wenn auch Alles ein wenig zu aphoriſtiſch be 
handelt iſt, wodurch viele der Muſi nummern eine allzu⸗ 
haſtige und unruhige Bewegung erhalten. Dies iſt in 
dem Lied des Corentin, eine Art von Couplet, der Fall, 


en iſt daß 
ſtarken Mannes macht, ſanft und milde und ſeine 


— 
* 
Diet: — 55 W̃ 
me eines bebenden Mädchens neben uns, neunund⸗ 
neunzig Male das fürchterliche Experiment glücklich gemacht, 
das hundertſte Mal wird er doch ein Opfer ſeiner Uner⸗ 
ſchrockenheit! — 


Beſtien, 
Flammen, 
Kreu — 
den 


vermag, ſich die widerſpenſtige 
= f > ſeinen Zwecken dienſtbar zu 
: achen, fie 0 ſeinen Füßen zu legen. In dieſer Lehre 
i mehr zu finden, als die Berrie da gewöhn⸗ 
n Schauluſt. (Fortſ. folgt.) 

Schah Das jo reizend gelegene Vergnügungslokal 
fiter, Fuas jan's Garten hat durch feinen jetzigen Be⸗ 
ſelben und Johannzen, der für die Verſchönerung bes 
thut, eine eine gute Bedienung der Gäſte alles Mögliche 
unter dieſenneue Anziehungskraft erhalten, und es wird 
Sammelplatz duſtänden gewiß noch mehr als früher der 
beabſichtigt auch eleganten Welt werden. Hr. Johannzen 

in Laufe des Sommers Concerte zu 


ae N 
i u Mlicpen Theile der Räume des Franzis⸗ 
t der nächſten Woche ein Ausbau 


atur unterwürfig un 


kanerkloſters 
derſelben Beginnen. 
— Für das 


Concert hat ſich Re de Gewerbehauſe ſtattfindende 


Theilnahme kundgegeben. 


en Kaufmannſchaft in Pillau anweſend, um fich } 


ebenſo in der Arie des Hol und in noch höherm Grade 
in dem Duett der Beiden, worin beſonders in rythmiſcher 
Hinſicht das Geſuchte allzu ſtark hervortritt. . 

Der zweite Act enthält einiges ſehr Werthvolle. Die 
Scene der Dinorah mit ihrem Schatten iſt außerordent⸗ 
lich wirkſam behandelt, und voll geiſtreicher Pointen. 
Das Duett von Corentin und Hosl verläuft etwas ins 
Gewöhnliche; origineller iſt das Lied des Erſteren, in 
welchem er ſeine Angſt ausdrückt, namentlich iſt das In⸗ 
ſtrumentale hierin mit der vollen Genialität Meyerbeers 
behandelt, wie überhaupt ſich in der 8 
die Meiſterſchaft des Componiſten überall in vollem 
Maße bekundet. Der dritte Act bringt die freundliche 
Epiſode der Senner, außerdem eine ſehr aniprechende 
Cantilene Hosl's und endlich den ſehr effectvoll eintre- 
tenden Chor „Heilge Jungfrau“, welcher ſchon in der 
Ouvertüre (hinter der Gardine) das Hauptmotiv bildet. 

Es freut uns, die Aufführung des Werkes eine in 
allen Theilen ganz Ran ie nennen zu können. 
Vor Allem erregte die geſchätzte Gaſtin Frau v. Marra 
wohlgerechtfertigten Enthuſiasmus. Ihre Darſtellun 
der Scene im zweiten Acte ift ein wahres Meiſterſtück. 
Sehr tüchtig ſtanden die Herren Janſen (Hol) und 
Winkelmann (Corentin) ihr zur Seite, und auch die 
kleinen Nebenrollen fanden ſehr angemeſſene Vertretung. 
Daß auf das Studium der Oper viel Eifer verwandt 
war, zeigten aber namentlich die ſehr gut erecutirten 
Chöre und das Orcheſter, welches damit manche Scharte 
aus der letzten Zeit ehrenvoll ausgewetzt hat. 


Auch eine Tiebe. 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 


3. 

Anna Moor that was ſie konnte, um ihren Gäſten 
zu gefallen. Sie ließ ſich ſchmeicheln und ſtreicheln 
und wehrte ihnen nicht. Lorenz Karſtens aber ſtand 
noch immer mit ſeinen geſchnürten Armen daneben, 
denn der Lieutenant hatte noch nicht über ſein nächſtes 
Geſchick entſchieden und es ſchien ihm Vergnügen zu 
machen, daß es der frieſiſche Tölpel mit anſehen 
mußte, wie er ſeinen Arm um das hübſche Mädchen 
legte und vertraulich mit ihr that. 2 

Du willſt uns alſo hier behalten und willſt uns 
bewirthen? fragte er. 

Wohl, Herr, will ich es, antwortete ſie. Wer 
in ein frieſiſches Haus tritt, iſt darin willkommen, 
und Ihr habt mir ja verſprochen mich zu beſuchen. 

Ei, du ſüße Kleine, lachte Lund, wenn es nach 
mir ginge, würdeſt Du mich in der erſten Woche, 
vielleicht ſogar noch länger nicht wieder los. 

Seht zu, wie Euch der erſte Tag gefällt, dann 
ſprechen wir mehr davon, verſetzte ſie. Das Mit⸗ 
tagsmahl ſoll gleich bereit ſein. Ein ſaftiger Schaf⸗ 
rücken brät im Ofen, auch giebt es quicke Enten, Ihr 
Herren, und einen Eierkuchen von friſchen Möveneiern. 

Welche Herrlichkeiten, und dazu obenein Du ſelbſt, 
ſchöne Anna! rief Heiſtröm. Du wirſt doch mit 
uns ſpeiſen? 

Wenn Ihr mich haben wollt, Ihr Herren, ant⸗ 
wortete fie mit einem cofetten nix, bin ich zu Euren 
Dieuſten. Thut nur nicht zu vornehm; Ihr ſollt 
ſehen, daß ich Manches habe, was Euch gefällt. 

Sie ließ ſich durch das Gelächter der jungen 
Offiziere nicht ſtören, ſondern fuhr fort: Es fehlt 
in meinem Hauſe nicht an indiſchem Arak, auch nicht 
an gutem Portwein, und wenn Ihr artig ſein wollt, 
will ich Euch von dem fränkiſchen Schaumwein vor⸗ 
ſetzen, den Herren, wie Ihr ſeid, ſo gerne mögen. 

Dabei ſprang ſie in die Küche und kam bald 
wieder mit zwei verpichten Flaſchen zurück. Alle 
Wetter! Champagner! ſchrie Heiſtröm, wie kommt 
der hierher? 

Lorenz Karſtens wußte am beſten, woher der kam. 
Ein franzöſiſcher Capitain, deſſen Schiff er vor einiger 
Zeit durch den Heverſtrom geführt, hatte ihm drei 
Flaſchen davon geſchenkt. Eine hatte er mit Anna 
geleert, die beiden anderen aber in dem kühlen Loch 


verwahrt, das, in der Küche ausgehöhlt, als Keller 


und Vorrathskammer diente. Weun er ihr Jawort 
bekommen, dann ſollten ſie hervorgeholt werden, jetzt 
gab ſie ſie den Dänen hin und lachte mit ihnen um 
die Wette. 

Wir bleiben bei Dir, Du liebliche Zauberiu, 
ſagte Lund, und wollen Dich keinen Augenblick eher 
verlaſſen, ehe es nicht durchaus nöthig; inzwiſchen 
ſenden wir dieſen Burſchen an Bord, damit er auch 
ſein Vergnügen haben möge. 

Anna Moor aber wollte das nicht haben. Laßt 
ihn doch, ſagte ſie. Er hat mich, ehe Ihr kamt, 
eine leichtſinnige Dirne genannt, jetzt will ichs ihm 
beweiſen, was ich bin. — Sie ſtemmte den Arm in 
die Seite und ihre Augen funkelten. Hier ſoll er 
bleiben und mag's mit anhören und anſehen, damit 
er nimmer meinen Leichtſinn vergeſſe. Ae er 
aus meinem Hauſe, nicht der Krämer, n 
Erichſon. Sie ſollen alle Zeugen ſein, wie Aung 
Moor froh ist, fo ſchöne Gäſte in ihrem Hauſe 
zu haben. a 


Nun wie Du wilft, Du übermüthig Mädchen, 
rief Lund in ihr Gelächter einſtimmend. Mag er 
denn zuſchauen, wie wir in Deiner Geſellſchaft uns 
behagen. Aber wohin mit ihm? Hier mag ich ihn 
doch nicht um mich haben. 

Hier in der Kammer kann er zuhören, ſagte 
Anna, und kann dabei ſich auf mein Bett niederſetzen, 
um beſſer nachzudenken. 

O, Du boshafte, ſchreckliche Dirne! murmelte der 
Krämer. Laßt mich fort, ich mag's nicht länger an- 
ſehen. Schämt Euch, Anna Moor, ſchämt Euch um 
Eures Vaters wegen und Eurer Mutter wegen, die 
eine ehrbare Frau war. Laßt uns fort, Ole Erichſon, 
ſagte er dann laut. Es iſt eine ſchreckliche Zeit, Ole, 
eine grauſame Zeit! 

Ihr alter Narr, ſpottete Anna, wohin wollt Ihr 
denn? Seht Ihr nicht, daß das Meer voller Nebel 
iſt, und ſeid Ihr der Mann, der ſich darin zurecht 
findet? Wartet, bis das Wetter hell wird, und habt 
nur Geduld, es wird ſchon beſſer werden. Ja wirk— 
lich, es wird ſchon beſſer werden! 

Sie ahmte dem Krämer ſo luſtig nach, daß die 
jungen Herren ſich ſehr daran ergötzten, aber Hans 
Becker hatte etwas bemerkt, das ihn nachdenklich 
machte. Von Natur beſaß er eine gute Portion Ver⸗ 
ſtand und durch Handel und Wandel war er noch 
gewitzigter geworden. Er konnte es daher auch noch 
immer nicht recht begreifen, daß ein Mädchen wie 
Anna Moor Sitte und Anſtand ſo verletzen ſollte, 
wie ſie es that, wenn es dabei mit rechten Dingen 
herging. Jetzt aber, wo ſie, dicht an ihn getreten, 
ihm ins Geſicht geſchaut, wars ihm, als hätte ſie 
ihm geſagt; Sei nicht ſo dumm, Hans Becker, und 
denke Schlechtes von mir. Kein dergleichen Wort 
kam freilich über ihre Lippen, vielmehr verhöhnte und 
verlachte ſie ihn, und doch meinte er, er könnt' es 
auf ihrer Stirn und in ihren Augen leſen. 

Jo, Herr, jo! flüſterte Ole Erichſon ihm heim— 
lich zu, wir wollen fort, denn es wird mir gruſelich. 
Fürchtet Euch nicht, wenn es auch dicht nebelt, ich 
bringe Euch doch nach Amrom. 

Der Krämer blickte jedoch noch bedächtiger hinaus 
und er ſah nichts mehr von Sonnenſchein, nichts 
von der Inſel Amrom und nichts von dem Kriegs— 
ſchiffe, das in der Rinne lag. Ja ſelbſt nicht ein⸗ 
mal das ſpitze Ende der Hallig konnte er mehr er⸗ 
kennen. Die großen Schafe ſprangen dort umher, 
als ſeien es Schattenbilder, die ein Magier in Dampf⸗ 
wolken erſcheinen läßt. 

Nein, nein, Ole, ſagte er abwehrend, es geht 
nicht, wir müſſen bleiben. Wenn Du auch kein Deut- 
ſcher biſt, ſo biſt Du doch noch viel weniger ein 
Frieſe, und es muß ein richtiger ſein, ſo einer wie 
der arme Lorenz Karſtens, wenn er in ſolchem dicken 
Qualm ſeinen Weg finden will. Daß Gott erbarm! 
was machen ſie mit ihm? Sie binden ihm wie einem 
Kalbe die Beine zuſammen und ſchmeißen ihn ſo in 
die Kammer. O! Du armer Lorenz! Zehn Mark 
gäbe ich drum, wenn Einer ihm helfen könnte, ob⸗ 
wohl kein ehrlicher Mann jetzt Geld verdienen kann. 
Es geht nicht, Ole, es geht nicht. Es iſt eine ſchreck— 
liche Zeit, aber es wird ſchon beſſer werden; nur 
Geduld! Geduld muß man haben. 

Mit dieſem vor ſich hingemurmelten Troſt ſetzte 
ſich Hans Becker auf die Ofenbank, und Ole Erichſon 
drückte ſich in den tiefſten Winkel. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 


„„ Blankenburg. Es kurſirt hier ſeit einiger Zeit 
ein Schauder erregendes Gerücht über ein Ereigniß in 
einer unſrer Nachbarſtädte, das wir allerdings nicht ver⸗ 
bürgen wollen, aber doch für mittheilenswerth erachten. 
Ein Kind reicher Eltern ſtirbt; man legt es in's Grab, 
nachdem man ihm ſeine Lieblingspuppe in den Sarg 
mitgegeben hat. Der Zufall will, daß die Mutter des 
todten Kindes durch eine wohlbekannte Straße geht und 
daſelbſt ein anderes Kind bemerkt, welches die Puppe 
ihres todten Kindes im Arme hält. Sie bleibt ſtehen, 
Fe das Kind nach dem Namen feiner Eltern und er: 

ährt, daß fein Vater Todtengräber ift und ihm die Puppe 
unlängſt geſchenkt hat. Die Frau bebt, eilt nach Fable 
erzählt den Vorfall ihrem Manne und dieſer macht fo- 
fort Anzeige bei der Polizei und dringt auf Ausgrabung 
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Freiwillige Anleſhe 44| — [100 f Pommerſche Pfandbriefe. . 4 1.97 967 
Staats- Anleihe v. 1859. 5 105f 105 Poſenſche . a | — 1001 
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der Leiche ſeines Kindes. Das Grab wird geöffnet und 
man findet einen leeren Sarg. Weitere Nachforſchungen 
ergeben, daß der Todtengräber viele Leichen ausgegraben 
und mit ihnen ſeine Schweine gefüttert hat, die ihm das 
Objekt eines ausgebreiteten Handels geweſen ſind. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Thermo- j 
— Barometer Hohe 1 
ee 955 N Wind und Wetter. 
8 Lini m Freien 
S Par. Linien. n. Reaum. 
12] 4 338,35 ＋ 5,6 NO. mäßig, helles Wetter. 


337,94 | 


13183 + 8,0 NW. mäßig, hell, Gew. imRO 
337,65 ＋ 9,8 NO. ruhig, hell, leicht Gew. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 12. April: 

J. de Jonge, Cath. Corn., v. Bremen; u. C. Parlitz, 
Dampfſch. Colberg, v. Stettin; u. C. Bonzin, Bertha, 
v. Stettin, mit Gütern. A. Siebrandt, Sophie, v. 
Stralſund; H. de Jonge, Helene, v. Amſterdam; D. Ford, 
Henry v. Montroſe; A. Smith, Lady Gray, v. Banff; 
A. Ser oggie, Rapid, u. J. Pfaff, Nicolai, v. London; 
C. Fäks, Ottilie, v. Laurvig; R. Pill, Alacrity; u. A. 
Turner, Somferina, v. Kopenhagen, mit Ballaſt. G. 
Wilſon, Cath. Anderſen, v. New Caſtle, mit Kohlen. 
G. Mellema, Paulus, v. Antwerpen, mit Schienen. 
E. Ebling, Anua Hendr., u. H. Knipers, Grietje Köns, 
v. Antwerpen; A. Simpſon, Vaſſaur, v. New Caſtle; 
C. Scholtens, Grietje, v. Dortrecht G. Runge, Amanda, 
v. London; H. Criſſire, Nutfield, v. Hartlepool; 
R. Schorski, Joh. Hepner, v. St. David; H. Duit, Ger⸗ 
trude, A. de Groot, Luc. Wilderfang, G. Domves, Aqua— 
rius, u. G. Nietling, Catharina, v. Amſterdam und 
A. v. d. Wall, Zeeplög, v. Meſſina, m. Güter. J. Olden— 
burger, Eliſ. Maria, v. Harlingen; H. Neggebrieg, de 
Stad Euſchede, v. Zwolle; P. Alwert, Nordſtern, v. 
Roſtock; H. Brandhoff, 4 Brüder, R. Burn, Picock, u. 
B. Schakow, Bertha, v. Copenhagen; R. Brooke, Eli⸗ 
ſabeth, v. Sandwich; J. Ortgieſe, Wilhelmine, v. Emden; 
H. Mulder, Vendelina, v. Termunterſyl; J. Boora, Rey, 
P. Kayſer, Amelia, J. Olſen, Brava, u. S. Svendſen, 
Pilen, v. Stabanger, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 
C. Regeſer, Orpheus, n. Stettin, m. Güter. 


Mroducten⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 13. April. 
Weizen, 45 Laſt, 127. 28pfd. fl. 555, 124.25pfd. fl. 525, 
Roggen, 105 Laſt, 126pfd. fl. 336, 123pfd. fl. 324, 
121pfd. fl. 316%, 119pfd. fl. 306 pr. 125pfd. 
Gerſte, 3% Laſt, kl. 98. 99pfd. fl. 210. 
Weiße Erbſen, 83 Laſt, fl. 300 —330. 
Wicken, 8% Laſt, fl. 246— 258. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 13. April. 
Weizen 120—130pfd. 65—95 Sgr. 
Roggen 125pfd. 46—55 Sgr. 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 37—51 Sgr. 
Hafer 65—80 pfd. 21—27 Sgr. 
Spiritus 19% Thlr. pr. 8000 % Tr. 

Stettin, 12. April. Weizen 85pfd. 72—88 Thlr. 
Roggen 77pfd. 40 ½ —42 Thlr. 

Rüböl 10%, Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 ½ Thlr. 

Königsberg, 12. April. Weizen 80—95 Sgr. 
Roggen 40—53 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 30—45 Sgr. 

Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 50 —55 Sgr., graue 65—80 Sgr. 

Elbing, 12. April. Weizen hochb. 122pfd. 73—85 Sgr. 
Roggen 120pfd. 39—46 Sgr. 

Gerſte, große 103. 110pfd. 39—47 Sgr., 
105pfd. 35—41 Sgr. 

Hafer 76pfd. 30 Sgr. 

Erbſen, weiße Koch- 51 —55 Sgr., Futter 45—50 Sgr. 
graue 50—75 Sgr., grüne 70—78 Sgr. 

Bromberg, 12. April. Weizen 122—25pfd. 65. —70 Thlr 
Roggen 118— 124pfd. 35 ½ —38 Thlr. 

Gerſte, große 30—36 Thlr., kleine 24—26 Thlr. 
Spiritus 20% Thlr. pr. 8000 . 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Der General-Major z. D. Hr. v. Roſenberg en. 
Gattin a. Parlin. Hr. Ingenieur⸗Hauptmann v. Rohr⸗ 
ſcheide a. Poſen. Hr. Fabrilbeſitzer Ottendorf a. Königs⸗ 
berg. Hr. Schiffs⸗Capitän Wendt a. Greifswalde. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Schwarz a. Schwetz, Daniel a. 

Amſterdam und Blumauer a. Hamburg. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Architect Küffel a. Berlin. Hr. Fabrikbeſitzer 
Ruprecht a. Krems. Die Hrn. Kaufleute Bethmann a. 
Magdeburg und Kaiſer a. Frankfurt a. M. 

Walter's Hotel: 
Die Hrn. Rentier Gärtner a. Königsberg u. Berg- 


kleine 99. 


Berliner Börſe vom 12. April 1861. 


mann a. Gr. Stanau. Die Hrn. Kaufleute Broſſer a. 
Marienburg und v. Montmone a. Stettin. Hr. Fabri- 
kant Grabau a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn: 
Hr. Hofbeſitzer Speiſer a. Kl. Zünder. Die Hrn. 
Kaufleute Salinger a. Breslau und Janzen a. Minden. 
Hr. Fabrikant Siebert a. Dresden. Hr Oekonom Bade 


a. Königsberg. 
Hotel d' Oliva: 


„ Die Hrn. Kaufleute Pinner a. Berlin, Nölken a. 

Köln a. R. und Friſch a. Königsberg. 
1 Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Lehmann a. Löbau, Kirſch a. 
Königsberg und Roſenberg a. Berlin. Die Hrn. Guts⸗ 
beſitzer Laszewski a. Poſen u. Kühlke⸗ a. Königsdorf. Hr. 
Techniker Hintze a. Berlin. Hr. Wagenbauer Löwenſtein 
a. Mewe. Hr. Fabrikant Schatz a. Carthaus. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonntag, den 14. April. (Abonnement suspendu.) 
Drittes Muftreten des Kgl. Hofſchauſpielers 
Herrn Friedrich Haaſe, 
vom Hoftheater zu München. 


Eugen Aram, 


oder: 


Das Schwurgericht. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von L. Rellſtab. 
(Richard Brandon — Herr Haaſe als Gaſt.) 


Montag, den 15. April. (Extra Abonnement No. 3.) 
Gaſtſpiel der Frau von Marra-Vollmer. 
Zum dritten Male: 


Dinorah, 


oder: 


Die Wallfahrt nach Ploermel. 


Romantiſch-komiſche Oper in 3 Abtheitungen nach dem 
Franzöſiſchen von S. Grün baum. 
Muſik von Meierbeer. 

(Mit neuen Decorationen und Coſtümen.) 

„ inorah — Frau von Marra⸗ Von mer. 


Nie 0 N 


Unſer vollſtändiges Lager 
der in den hieſigen und auswärtigen Schulen 
eingeführten 


Lehrbücher, Atlanten, 
Geſangshefte mit und ohne Noten, 
empfehlen wir hiermit dauerhaft ge⸗ 
bunden. die Preiſe sind aufs 
Billigſte geſtellt. 


Leon Saunlier. 
Buchhandlung für deutsche u. ausländische 
Literatur, Langgasse 20., nahe der Post, 
In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 


Kreutzberg's Menagerie. 
Morgen: Große außerordentliche Vorſtellung. Anf. 5 Uhr. 
Sonntag, den 14. April: Zum erſten Male: Der Kampf 
mit dem großen Löwen Prinz, oder: Die zerbrochene 


Lanze. Auf Wunſch eines geehrten Publikums finden 
Sonnabend und Sonntag 


zwei aroße Vorſtellungen 
ſtatt. Anfang der erſten 12 Uhr Mittags, der zweiten 
5 Uhr Nachmittags. 


— —— — — ak —ę—¼ũ qũ ä ͤ—ęV:4 —ytko d T 
Für Kropfleidende. 

Die Baſe des Unterzeichneten hat ungeachtet An⸗ 
wendung vieler Mittel 35 Jahre an einem Kropfübel 
gelitten, und iſt nun hievon Nene 

ehner, 
Gerichtshalter in Mengkofen (Niederbayern.) 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich franco unter 
Chiffre N. No. 69 an Hrn. Otto Molien 
in Frankfurt a. M. 


— — — — . ———ꝛ——ꝛ—5s3.N⁴ßö—;ĩv.ĩ3rö.. 
In der Nähe der Petri-Kirche iſt eine freundliche 
eräumige Stube, eine Treppe hoch, an einen anſtän⸗ 
igen Herrn ſogleich oder zum 1. Mai zu vermiethen. 
Adreſſen bittet man unter A. 1. in der Expedition des 
Danziger Dampfboots einzureichen. 
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